
Im dreifaltigen Licht
Von UGUST BRUNNER S. }

Wohl eine grundlegende ehre der Kirche spielt oOhristlichen Leben
und oOhristlichen Bewußtsein der heutigen Zeit z bescheidene Rolle
W16 die Lehre von der Dreipersönlichkeit des e11CI Gottes Sie bestimmt die
Frömmigkeit WCHN1ISCI qauserlesener Seelen Das 1St nıicht
W) den ersten Jahrhunderten stand die christliiche Frömmigkeit

viel bewußter Angesicht VO  - Vater, und Heiligem Geist S16 lebte
(Gemeinschaft mıt ihnen betete = (seist durch den Sohn Vater

Heute hingegen könnte i >  TeL beinahe scheinen, als SC1 diese Lehre höchstens
azıl geoffenbart worden, damit die menschliche Vernunit aran innewerde,
WLIC geheimnisvoll der wahre doch ist Gewiß wWwWAaTrTe uch schon CL

große Aufgabe. Wir sind ıJa allzu leicht geneigt, ach menschlichen
Maßen vorzustellen und glauben, menschlich groß ist, SC1 uch schon

sıch gT01S Und könnte geeigneter SCLIL, uns daran CTINNETCIL,
die höchsten menschlichen edanken über ferner Schimmer
sSCINETI wahren Herrlichkeit sind als die Wahrheit V'O!| Dreifaltigen Gott?

ber amıt kann der Sınn 1CSES Geheimnisses nicht erschöpft Spricht
doch vVvom inners W esen „ottes Vvon dem heiligen und schreckumwit-

terten Bereich den 4  alt kein geschaffenes Wesen
dringen J dessen Dasein nicht einmal ahnen spricht VO!)  }

(Gott der Geschöpf Ursprung und Endziel bedeutet der des Men-
schen Schicksal SCLLIEI allmächtigen Hand hält und dem SeLin Heil
der Unheil bestimmt Je nachdem das innerste Wesen der Gottheit
beschaffen ist, wird sich aber uch der Mensch anders verhalten MUSSeEN.
Darum wirkt das Bild, das S1C|  h VO  - Gott macht, und Mas noch un-

aussprechlich SC} auf SCLILC Stellung Wirklichkeit A den Mitmenschen
und Welt Die Vorstellung VO Absoluten, die jeder Mensch sich
auf irgendeine VW eise bildet 1IST der tiefste Ursprung SC1IILCS Tuns und Las-

Das wWweL  15 oft nicht denn dieser Ursprung liegt tief
SC1INEIMM eC1In die unmittelbare Reflexion auft S1| selbst nicht hin-
reicht. Aber eben weil dieses wortlose Denken Aaus solch letzten rTeten
emporste1gt, darum bestimmt den Umkreis menschlicher Haltun-
tungen und menschlichen Tuns S0 wirkt uch still und verborgen die
V'O!  am} der Dreifaltigkeit auf uUuNsSsSere ultur © und diese würde ur-

sprüngliche‘‚ aft verlieren, sollte der Glaube dieses Geheimnis unter-
gehen.
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Diese Behauptung klingt zunächst nicht schr überzeugend enn die Drei-
faltiıekeit spielt Leben der Christen CN verschwindende aum
bemerkende Raolle und scheint ZU Gesrenstand schwer verständlicher Spe-
kulationen geworden se die CcCI1Nnem kleinen Kreise VO  en Theologen VOT-
behalten sınd ber SC stiller Kinflu{fß 1STt dennoch grundlegend auch für

immer ungläubiger werdende Kultur
Unsere Kultur steht der Natur CT W eise gegenüber WIC keine andere
der Geschichte der Menschheit Sie beruht auf der Herrschaft des Men-

schen ber S16, auft der Überzeugung, da{ß dem Menschen ges  e ist,
S16 einzugreifen und S1C Gunsten umzugestalten. Die neueste Ent-
wicklung hat diesen Kingriff, möchte Sa  c 15 I1NS$5 Innerste der Natur
vorgetragen. Auf allen Gebieten glaubt INna  — planend und enkend die Natur
dahin bringen können un dürfen, wohin S16 AUS sich allein 19800 SC-
kommen Auch qut das pflanzliche un!: tierische Leben erstreckt sich
dieser eigenwillige Zugriff des Menschen Dafß diese Stellung VABR i Natur
nıcht selbstverständlich 1sSt sieht daran, daß rühere Kulturen
solchen dem Willen ZUFTC Macht geborenen Glauben CciNenNn irevelhaften
prometheischen UÜbermut des Menschen gesehen hätten der die strafenden
Blitze des Himmels herausfordern müßlte

In der Tat Setzt diese Haltune VOTraus da{fßs der Mensch ber der Natur
steht da{fß festen Punkt außerhalb ihrer gefunden hat VO dem
aus S16 Bewegung setzen VeErINAaT Dieser archimedische Punkt LST
ber nıchts anderes als z Geistperson Der Materialismus spottet SC1iINeETr
selbst WC S1:  ch wissenschaftlich gebärdet und zucrleich diese letzte
Voraussetzung jeder Wissenschaft leugnet, die Unabhängigkeit des Men-
schen als Person VO  b allem naturhaften eschehen. Er ıst WILIC Mensch,
der den Ast absägt, auf dem sıtzt

Nun aber ist 81C.  h der Mensch dieses SC1LNES metaphysischen Ranves nicht
unmittelbar innegreworden sondern erst dadurch da{ß ihm die Erkenntnis
zuteil wurde, dafß als der allmächtige Schöpfer ber der Welt steht
da{fß ihrem Sein und ihrem Geschehen keiner VWeise verhaftet 1st da{fß

ihrer überhaupt nıcht bedarf Dem Heidentum ist 165€ reinNne Weltüber-
legenheit der Gottheit aufgegangen und konnte auch Sar nicht Darum
blieb der heidnische Mensch etzten 1ININer der Sklave der Natur
scheute S1IC.  h und mıiıt Recht tiefer CIMn atur einzugreifen, der selbst
mıiıt sCiINeCImM Sein zusgehörte Er empfand selbst die ackerbauende Be-
arbeitung des Bodens oder die Erlegung VO  e Jagdtieren als der Erde
oder dem Herrn der Tiere ‚CS Unrecht das mıft Opfern und Be-
gehungen wicdergutgemacht werden müßte Zu der freien und überlevre-
Nnen Stellung, die der heutige Mensch der Natur gegenüber eiINNıIMMET fehlte

die Kreiheit und die Kraft fehlte ihm das Wissen darum, dafß das
Geschehen dieser Welt nicht sich für SC Heil entscheidend ISt
dern DUr die Stellunge die ihm gegenüber einnahm Mit diesem W issen,
das das Christentum voller arheit gebracht hat erschlo{fß S1C.  h
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draifülüken Licht
Bereiéh, der Bereich des wahrhaft Geistigen, das nicht NUr ab-

strakter Erkenntnis besteht, das Reich, das Jenseits der Natur liegt und VO  -

dem aus erst sich als Herr, als seinsmäßig überlegen, der Natur zuwenden
ann. Angerufen SeiINer letzten Tiefe erwachte Bewuflstsein VO  — der
Weltüberlegenheit der biıs jetzt versiegelten und gebundenen Geistperson.

Daß aber Gott der Welt unberührbar überlegen ist, da{fßs sSelin Sein VO  — ihr
verschieden ist un: unabhängig VO Bestand der Welt sich selbst ruht,
das SINg dem Menschen erst auf miıt der Erkenntnis der reinen Personhaf-
tigkeit Gottes, der die Welt nichts schaffen vermochte. Kür e1in sol-
ches personhaftes Sein hatte die eigene Erfahrung keinen Ausgangs-
punkt und kein Beispiel geboten. Denn das Personsein des Menschen steht

ber der Welt, da{fß zugleich sS1e durch den Leib gebunden ist und
ihrer bedarf, sich selbst kommen . Darum ist uch immer
Gefahr, das Welthafte versinken und sich verlieren. Ja,
mu{fß sich die Welt verlieren, wWeNn keinen überweltlichen Standpunkt
Tindet: denn besitzt nicht die Seinsmächtigkeit, sich allein stehen un!
unbedürftig S1 selbst genügen. Darum konnte der Mensch sich selbst
klar und eindeutig als Geistperson erst dann erfahren, als jJenselts der
Natur dem („ott, der allen innerweltlichen e1Ns unbedürftig ist, diesen
Ankergrund SeINES e1INSs gefunden hatte Die absolute Personhaftigkeit Got-
tes und die Geistperson des Menschen können dem Menschen zugleich

werden. Streng aran gebunden ist uch der Glaube die persönliche
Unsterblichkeit des Menschen, die eLWAaSsS wiesentlich anderes ist als die Fort-
dauer der Klemente, enen der Mensch besteht, uch über seinen Tod
hinaus.

Die Personhaftigkeit Gottes erschieh aber solange alg unfaßbar, ja wider-
sprüchlich, solange Gott sich nıcht selbst über die göttliche Art, personhaft

se1ln, ausgesprochen hatte Vor allem die Einheit Gottes nicht miıt
ihr Kinklang bringen. Wir wıssen, Person Gemeinschaft g_
ort Verlangte dieser W esenszug nicht e1INe Mehrzahl göttlicher Wesen ?
Schreckte ber mıft den Philosophen VOL dieser Folgerung ZUTUC.  k,
blieb nichts übrig.  > als da{ß die Gottheit, sollte S16 nıcht einsam für sich
bleiben, ohne sich mıiıt der Welt uch Gedanken einzulassen,
Ergänzung eben der Welt fan: Die Welt schien ] vollkommenen
Entfaltung des göttlichen Seins notwendig und unentbehrlich. amıt wurde
sS1e ber e1N Teil der Gottheit, als wWwWas S1€E Heidentum tatsächlich immer
angesehen worden ist Damıiıt wurde das (Göttliche die Welt und in das
Naturhafte hineingezogen und verfiel selbst dem Naturhaften. Die
heit nıcht mehr weltüberlegen, der Mensch sich über die
Natur hätte erheben OoOnnen. Sie teil besten 'all Se1iINn Schicksal,
dem Naturgeschehen irgendwie alg Person überlegen und doch miıt ihm
unlösbar verbunden SC1IN Das Göttliche fiel mıt den großen innerwelt-
ichen Mächten denen der Mensch sich abhängig fühlte,

DE sich nNnıec avon würde befreien können, ]Ja, der Gedanke eine
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solche Befreiung schon als ein Frevel erschien, der Unheil herauf-
beschwören konnte.

Erst als sich als den offenbarte, der wirklich ıst, als geheimhi5-voll dreipersönlich, als Vater, Sohn und eist und doch NUur e1nNn Gott, da
verschwand 169e berghohe Schwierigkeit. Da konnte der Mensch VOo  m} ferne
ahnen, da{fß e1in solcher S1C  h selig und frei SeCIN kann, da{ß der voll-
kommenen Gemeinschaft der Kreis S1IC  h rundet und der ewigen und
selbstlosen Anerkennüng jeder Person durch die beiden andern sich un-
endlicher Fülle das findet, wWäas der Mensch reils und vergeblich uch
für SELINE Person erstrebt, Vollendung des Selbstseins der Külle des Mit-
SEINS und innigstes und glühendstes Miteinander der Macht des immer
schon SANZEN Selbstseins. Es wurde iıhm Terner gesagt, da{fs 165e SCSCHN-seıtige Anerkennung das Werk selbstloser Liebe sSeIn kann, durch die,
menschlich und unzulänglich gesprochen, die hehren Drei ihrem Sein
INNIS und vorbehaltlos zusammenkommen, daß S1e ein Gott sind, eılın Sein,
eln Erkennen, ein Wollen. Gott ist die Liebe: mi1t Staunen vernahm der
Mensch lese Offenbarung. Jetzt ETST erschlofß sich seinem eigenen Sein
eELINe Cu€ Tiefe, jene Liefe, die dem Anruf der Welt entrückt ist und die

die Stimme des wahren ottes aufweckt, damit der Mensch ihm ant-
worte. Von der Erfahrung dieser euecn 'Tiefe her begriff un auch, dafß

bei aller Angewiesenheit auf Welt und Natur doch ihnen nicht VeOI -
tallen brauche. sıch selbst verspurte jetzt ınen geheimnisvollen Be-
TEIC  h Freiheit und Unverletzlichkeit, weder Tod och Leben,
der Not noch Drangsal, weder Verfolgung, Hunger, Blöße, Gefahr noch
Henkersschwert ihm twas anhaben kann (Röm Ö, {f.)

Aber och mehr. Nun konnte uch die Einsamkeit der Welt ertra-
SCNH, ohne zusammenzubrechen. Er wußte Ja, das ew1lge Zwieg&epräch dies
vollkommenen gegenselıtigen Verständnisses geht weiter, uch das Welt-
geschehen bringen mas und eines Tages wird uch C. aran teilnehmen
dürfen S0 unverstanden auf Erden uch bleiben mas, drei ew1ge Ant-
Litze gibt CS, 1€ e1inNn reines Verstehen sind uch ih; ihrem Ver-
stehen kann uch SeINn eigenes Selbstverständnis aufgehen und S1C  h entfal-
ten WI1I€e eCe1inNe Blume, die sich ihrer SANZEN Schönheit öffnet Mag die
VWelt dreinsehen, WIeE S1e will, Ursprung 1st väterlich gütıe, reif
ewlger Krfahrung und mildem Verständnis Und mag SIC  h dem (GGuten die-
SCcCT Welt uch och viel Macht den Weg stellen, hat das siegende,eW1S jugendliche Ungestüm des Sohnes und wird sich durchsetzen. Und W1€e
schwer auch das Gesetz des Stofflichen auf lastet, uch ist gelragen
VO Geist, der eht wall  9 der W1C der Sturm einherbraust, weil
nicht, woher kommt und wohin geht, der Geist, VO:  am} dem alle Bilder
gerade dieses eiNe VOT allem9 da{fß nıicht haftet, da{fß der
Freiheit der Bewegung W1e Wind und Feuer und Wasser seinem e1genengöttlichen Wesen Tolgt, schwach dem Anschein nach, ja fast ohnmächtig,und doch durchdringend und siegreich W1€e das Ungreifbare dieser Elemente
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des Lebens Wer mıt den Augen dieser göttlichen Drei die Welt sehen
vermöchte, den nicht mehr unheimlich fremd und erschreckend
Er würde uch SCINCLI Gestimmtheit und vertrauenden Haltung ach
Zzu dem Kinde Gottes, das Garten SELn Vaters wandelt überall die brü-
derliche Gegenwart des Krstgeborenen VOT ler Schöpfung verspürend der
iıhm allem das belebende Werk des (Geistes Ze1LST Auf dem heidnischen
Menschen aller Zeiten lastet als Schicksal da{fß glauben mu{ die letzte
Tiefe der Wirklichkeit SCı unpersönlich ohne Antlitz und ohne den VeL-

stehenden Blick der Liebe, C Ungeheuer, das ihn Ce1M: Tages verschlingen
mufß, weil selbst nıicht anders kann Darum weınt hinter aller lärmenden
Freude der Oberfläche die unaufhebbare Irauer der Verlorenheit und der
Vergeblichkeit.

Nicht Bedürftigkeit sondern TEL Liebe bindet den dreifaltigen ott
18} die Welt aber S 1C bindet ihn ohne Abhängigkeit S 1C bindet N W €

SANZ frei aus sich S1C  h binden 11 Dies mas uns erschrecken kann Gott
nicht diese freie Bindung ach Willkür wieder aufheben und unNnserm

Lraurıgen Schicksal überlassen ? Eitle FKurcht: diese Liebe bindet und
unlösbarer als die Abhängigkeıit. Gott, der die Welt brauchte, der 41

ihr S1IC.  h selbst entwickelte, der müßlte J SCHAU der bedrohte Mensch
ZUers S1IC.  h selbst denken Kr müfßte ı Menschen ZUers das Mittel der
göttlichen Selbstverwirklichung sehen Wo SCLNC und des Menschen Inter-
esSSsSCNnN Widerstreit gerıeten da müß der Mensch zurücktreten VWie STal-

1st doch die List der Vernunft die ach Hegel den Menschen betört
und ih: die Ziele der tt-Welt Entwicklung arbeiten 1äßt indem S1C

vorspiegelt tate C ELSCENCN Vorteil ihn
verbrauchtes Werkzeug wieder fallen lassen! Hın Gott dem die Welt
einen Zuwachs weder Sein noch Bewußtheit noch Seligkeit
bieten hat der Ist dazu frel, das Beste Menschen Auge haben
eine Macht SoNst vermöchte C5S, diesem W ohlwollen verdrängen
oder ihn den Menschen voreinzunehmen Nur auf 1Nemn solchen Gott
kann der Mensch S1C|  h 1LNIMNELI und ınter allen Umständen und allen
Augenschein vollkommen vertrauend verlassen Nur solcher Gott kann
die Väterlichkeit die Brüderlichkeit und das freie Geisteswirken Person
SCHLN; der dreifaltige umfängt liebend CLL Welt, die
grundloser und unbedürftiger Liebe erschaffen hat, für selbstsüchtigen
Menschen kein Geheimnis als die Dreifaltigkeit selbst.

Und gerade dies ıst unsagbar tröstlich. Der Mensch WwelL  13 dumpf da{fß
die vorbehaltlose Hingabe erfüllen und sich selbst bringen könnte

ber zugleich fürchtet sich VOor denn meıint dafß sich alg
dieser einmalige Mensch verlieren, da{fß untergehen IMNı Und verspurt
nicht W en1ger klar, da{fß dies nicht dart, daß sich SC SANZES gelst1ges
Sein 1Nncn solchen Selbstverlust, das Zergehen 1 Nichts sträubt.

WIT" VO:  - dem Verlangen nach Hingabe und Von der Sehnsucht ach
Selbstsein und her geZEITL und kommt nıcht Einheit und Geschlos-
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senheit des Daseins. In sich zerTissen, bleibt VO  } sich selbst getrennt. Aber
jetzt vernimmt Cr staunend, da{ß die alsche Hingabe das Unterper-sönliche den Tod des Selbstverlustes bringt und da{fß DU das alsche Selbst-
seinwollen der Selbstsucht VO  — der wahren Hingabe bedroht WIT  d. Das wahre,das beseligende Selbstsein hingegen ertüllt sich gerade der Hingabe der
Liebe Die Personen der Dreifaltigkeit SIN! einmalig, und darum 1Ur
S16 selbst, verschieden, da{ß aran 3001  €  9 die größten Unterschiede!
zwıischen Geschöpfen s langweilige Wiederholungen wirken müussen. ber
jede Person bejaht das Anderssein der beiden andern, ist mıt 1  hm tief
und INN1S einverstanden, und s1e durchdringen einander ihrer reinen Gei-
stigkeit his letzten VWinkel ihres Seins, da{fß 1eTr das verwirklicht ist,
was als Ahnung nunmehr uch jeder menschlichen Liebe ruft un lockt
die Drei sıind 21N Gott 16e Liebende sehen sS1e durch die gleichen Augen,haben einen Geschmack und ein un dasselbe Urteil ber alles Sie
sind schon Sein unzertrennlich, dalß, die eine Person lst, durch die
gleiche geistige Beweg;ung auch die andern sınd, frei aus jener allerhöchsten
Notwendigkeit, die die Liebe ist.

Stammelnd NUur kann der Mensch versuchen, dieses göttliche Leben mıt
seinen unendlich unzulänglichen W orten preisend SaScNh. Wenn
uch NUur eın wen1g begriffe, was bedeutet, da{fß aus freier Liebe be-
rufen lst, 165e Gemeinschaft einzutreten, das Wort des Sohnes mıiıtzu-
sprechen, der Liebe des eistes atmen un sich eingehüllt fühlen

die Väterlichkeit, der auch sSelin eligener Ursprung ruht, er müfste VOLT
innerer Freude vergehen. Unausdenklich ıst CS, aAaus Gnade azu berufen
se1n, einmal hineingenommen werden die eW1ge Vertrautheit miıt den
Drei, dieses glühende Meer, 1656 wogenden Flammen, den TAU-
senden turm dieser Hingabe! Nur geleitet VO  e} dem Erstgeborenen VOL
aller Schöpfung, sSelNer gleichsam uns schützend hinter seiner
brüderlichen Menschheit, der Teilnahme sSeinem Leben auf Erden
SUZUSagenN eingeübt {ür das Überschwengliche, das wartet, innerlich
verwandelt durch den Geist un: VO:  > ihm gestählt für das Übergeschöpf-liche des Lebens, NUur 1st uNns gegeben, den heiligen Kreis
überschreiten, ohne vergehen.

Der Gott der Philosophen, der Gott, den WIT aus seinem Werk, der Welt,
mehr erahnen als erkennen, hat leicht e1in erschreckendes un unnahbares
Aussehen. Wenn überhaupt e1in esicht hat Und allzu leicht meınt der
Mensch, dafß e1InNn Gott groß ist, als da{fß sich Welt un:! Äenschen
bekümmern könnte. Was bleibt ihm ann anderes als die Verzweiflungder der Rückfall eine Primitivität, das Größte und Schönste ıhm,
SEINE eigene Menschlichkeit, SE1INe Weltüberlegenheit un echte Geistig-eıt wieder W1€e gebannt und versteinert den Dämmerschlaf versinkt, un
der Mensch S1IC  h dann als ein bloßes Naturwesen mifsversteht, als £e1IN Irauer-
spiel, das unterbewußte psychische Mächte auf der Bühne sSe1INeESs Bewußlt-
SeINSs aufführen‚ womıiıt selbst ber nichts hat, weil ja:ein Selbst
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; Karl Pähler, Universität und katholischer Offentlichkeitsanspruch
überhaupt nicht <ibt. Verkrampfte Verzweiflung der läppische Primitivi-
tat bieten sich dem heutigen Menschen als Krlösung Er beginnt der
Kultur leiden weil fühlt da{fß gelstige Kraft fast nıcht mehr hin-
reicht W1e C111 Atlas die selbstgeschaffene Welt auf die Schultern nehmen
un: VOI dem Sturz den Abgrund bewahren Die Fremdheit der Welt
die christlichen Jahrhunderten fast verschwunden War dafß der Mensch
sich voller Zuversicht die Erforschune der atur konnte, wendet
uns langsam wieder ihren versteinernden Anblick Ihr Medusenhaupt
ste1gt wieder herauf das der der Welt nicht heimische Mensch Inst der
Herrscherin der Welt zuschrieh He Väterlichkeit alle Brüderlichkeit alle
Freiheit des Geistes drohen wieder AUS ihr fortzugehen, oder vielmehr, dem
Menschen der den wahren Gott VErSCSScCH hat erblindet das Auve wieder,
das ihm eröffnet worden War und sieht und verspurt nichts mehr VO
ihnen Was hılft aber alle Technik 110er gewordenen Welt? Wozu
anders dient S16 dann, alg dazu dafß die Verzweifelten einander die Güter
der Erde neiden VO  } der S16 eil un Kriede süchtig erwarten, un:! da{fß S1C.
die Technik azu benützen sich geESENSECILE dieser Güter willen INOT-

den? och der Gläubive weiß daß auch ber dem Unglauben des Menschen
die Vaterschaft Gottes wacht da{fß die Brüderlichkeit des Sohnes auch
ih nıcht Schicksal überläßt und da{fß auch heute der Geist durch
unsere Welt weht wıill und das Lote wieder Leben erweckt

S0 unausdenklich übermenschlich das Geheimnis des Dreifaltiven ottes
auch 1st 1ST CS doch zugleich das menschlichste aller Gottesbilder Nicht
NUr WCO® der uralten un ehrwürdigen Namen des Vaters und des Sohnes,
sondern weil ott Jebendige Gemeinschaft W. Sprechen, Vernehmen
und ustimmen ıst personhafter Reinheit und Fülle Nicht mehr Wor-
ten die verhallen sondern das, w aSs das menschliche Gespräch unwissend
9 VO  — ferne erahnt WE auf Höhepunkt ber der Fülle des

Sagenden, nicht mehr Sacenden 1115 Schweigen übergeht da{fßs als
der, der IST, sacend un: vernehmend und übereinstimmend SC ]

Uniiversität un katholischer Offentlichkeitsanspruch
Von ;ARTT. PÄHLER

In merkwürdiger Weise hat sich heute gegenüber dem Jahrhundert
das Verhältnis VO  } katholischer Kirche und Offentlichkeit gewandelt Der
Kampf zwischen geistlicher und weltlicher Herrschaft zwıschen staatlicher
und kirchlicher Hierarchie gehört der Vergangenheit In steigendem Maße
mußfßte der Staat ‚„Zeitalter des Ausgleichs‘“ auf SC 1116 Omnipotenz VeLr-

zıchten gegenüber den wahren Jrägern der gesellschaftlichen Entwicklung,
gegenüber den AuUus den sozlalen Kämpfen des Jahrhunderts sich heraus-
bildenden großen sozlalen Gruppen So wurde der Kulturkamp{£ ebenso
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